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die Jugendämter als lernende Organisationen

Fehlerkultur im Kinderschutz
Der Begriff „Fehlerkultur“ 
stammt aus den Sozial- 
und Wirtschaftswissen-
schaften und bezeichnet 
die Art und Weise, wie 
Gesellschaften, Kulturen 
und soziale Systeme mit 
„Fehlern“ umgehen.
Begreift man Jugendäm-
ter als soziale Systeme 
muss man sich auch hier 
die Frage stellen, wie 
diese Einrichtungen mit 
„Fehlern“ verfahren, 
welches Verständnis bzw. 
welche Haltung insbe-
sondere kommunalpo-
litisch Verantwortliche 
und Leitung zu „Fehlern“ 
hat und wie entsprech-
end auf der Arbeitsebe-
ne der Umgang mit „Fe-
hlern“ gehändelt wird.

Vor dem Hintergrund sich verän-
dernder sozio-ökonomischer 
Rahmenbedingungen haben 
sich auch die gesellschaftlichen, 
politischen und professionellen 

Vorstellungen über das sichere 
Aufwachsen von Kindern weiter-
entwickelt. 
Durch die Einführung des 
Bundeskinderschutzgesetztes 
wird der Fokus auf ein früh-
zeitiges Erkennen und Schützen 
der Kinder vor Gefährdungen in 
Familien und Einrichtungen ge-
lenkt und auch durch etablierte 
Kinderschutzverfahren und Ber-
atungsansprüche soll fachlichen 
Fehleinschätzungen vorgebeugt 
werden.

Was passiert aber, wenn den-
noch Fehler passieren?

““Fehler” in der Kinder-
schutzarbeit, die z. T. auch in 
der Öffentlichkeit skandalisiert 
werden, lassen sich immer wie-
der feststellen. Die Folgen lassen 
sich anschaulich skizzieren:
•	 So werden die Lebensbedi-

ngungen von Kindern nicht 
immer umfassend erfasst 
und können dann keine 
Beachtung bei der Risikoein-
schätzung finden. 

•	 Das Kind kann folgend nicht 
ausreichend oder gar nicht 
geschützt werden und  die 
KWG dauert an. 

•	 Die Familie erhält nicht die 
notwendige bzw. geeignete 
Hilfe und Unterstützung und 
kann so z. B. die häuslichen 
Verhältnisse nicht stabilisie-
ren. 

•	 Die Familien entwickeln in 
der Folge ungerechtfertigter 
Interventionen Widerstand 
gegen das Helfer/innensys-
tem und brechen ggf. eine 
notwendige  Hilfe ab bzw. 
„drängen“ Fachkräfte aus der 
Familie. 

•	 Es kommt u. U. zur Eskala-
tion von Konflikten, Straffäl-
ligkeit, Gewalt und im Zuge 
von Überforderung sogar zur 
Tötung von Kindern. 

•	 Die Familien sind unzufrieden 
mit der Hilfe bzw. den Helfer/
innen und werden sich zukün-
ftig nicht mehr Hilfesuchend 
an das Jugendamt wenden.  

 Solche und andere „Fehler“ in der 
Kinderschutzarbeit treten immer 
wieder auf. Entscheidender aber 
als die “Fehler” selbst ist, wie In-
stitutionen mit diesen “Fehlern“ 
und deren Folgen umgehen bzw. 
welche Form der „Fehlerkultur“ 
z. B. im Jugendamt etabliert ist 
und gelebt wird.

Fehlerkultur im Jugendamt 

Werden “Fehler”, egal ob sie auf 
der fachlich/personellen oder or-
ganisatorisch/strukturellen Ebe-
ne auftreten, als “Störfaktoren” 
gesehen, die entweder vertuscht  
oder als Gegeben hingenommen 
werden oder werden „Fehler“ als 
eine Lernchance begriffen und 
wahrgenommen?
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Biesel unterscheidet drei System-
typen von „Fehlerkulturen“.

pathologische Kultur:

•	 Niemand will etwas von und 
über „Fehler“ wissen.

•	 Die Überbringer von „Fehler-
botschaften“ werden an den 
„Pranger“ gestellt.

•	 Die persönliche Verantwor-
tung für „Fehler“ wird ignor-
iert.

•	 „Fehler“ werden entweder 
pauschal geahndet oder gr-
undsätzlich verheimlicht.

•	 Neue Ideen zur Verbesse-
rung der Organisation und 
der Praxis können so in Aus-
wertung von Fehlern nicht 
abgeleitet oder sogar abge-
lehnt werden. 

bürokratische Kultur:

•	 „Fehler“ müssen nicht gefun-
den werden.

•	 Übermittler von „Fehlern“ 
werden angehört, man ist 
aber froh, wenn die „Melder/
innen“ sich künftig ruhig ver-
halten oder sogar die Organ-
isation verlassen und  nicht 
mehr über Fehler und Konse-
quenzen gesprochen werden 
muss. 

•	 Die Verantwortung für „Fe-
hler“ wird aufgespalten und 
i.d.R. im Sinne einer“ Gesa-
mtschuld“ einzelnen Fach-
kräften “zugeschoben”. 

•	 „Fehler“ werden höchstens 
akut lokal und nicht nach-
haltig strukturell beseitigt.

•	 Neue Ideen werden oft gle-
ichgesetzt mit dem damit 
verbundenen Aufkommen 
von neuen Problemen und 
Störungen.

generative Kultur:

•	 „Fehler“ werden evaluativ 
aktiv und systematisch ge-
sucht.

•	 Mitarbeiter/innen werden 
darin geschult, „Fehler“ zu 
erkennen und zu benennen. 

•	 Die Verantwortung für „Fe-
hler“ wird gemeinsam über-
nommen. 

•	 Aufgedeckte „Fehler“ 
führen zu organisationalen 
und damit nachhaltigen 
Veränderungen.

•	 Neue Ideen sind als Entwick-
lungsimpuls willkommen.

Jugendämter als lernende Or-
ganisationen 

Institutionen und Einrichtungen, 
die eine generative „Fehlerkul-
tur“ leben, akzeptieren „Fehler“ 
in der Kinderschutzarbeit als 
strukturelles Element sozialer 
Arbeit. Aufgrund der Arbeit mit 
hochbelasten Menschen in konf-
liktreichen und dynamischen 
Lebenssituationen ist eine  rest-
lose „Kontrolle und Steuerung“ 
nicht zu garantieren.  In diesem 
Verständnis hat soziale Arbe-
it nicht vordergründig das Ziel, 
Kinderschutzfälle völlig zu ver-
hindern, sondern über die Bezie-
hungsarbeit Eltern in die Lage zu 
versetzen, die Lebenssituation 
von Kindern eigenverantwortlich 
besser zu gestalten.
Um gute Kinderschutzarbeit 
leisten zu können, müssen Ju-
gendämter personell,
sachlich und finanziell gut aus-
gestattet sein. Sie brauchen aber 
auch ein klares Fundament und 
Profil sowie gut qualifizierten 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeit-
ern und konzeptionell ausgear-
beitete methodische sowie Ver-
fahrens- und Qualitätsstandards. 

Jugendämter die sich als le-
rnende Organisationen begreifen 
und anpassungsfähig auf äußere 
und innere Reize reagieren, über-
prüfen und passen ihre Verfahren 
und Standards im Rahmen einer 
regelmäßigen Qualitätskontrolle 
und -entwicklung an. Sie würdi-
gen die Potentiale von „Fehler-
analysen“ und verfügen über 
ausreichendes Methodenreper-
toire. Sie gehen „Fehler“ aktiv an 
und tragen dadurch zu einer kon-
tinuierlichen Verbesserung der 
Kinderschutzarbeit bei.
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